

Wunschlustleuchten...

ist ein mehrteiliger Roman, der in einer Zeit entstand,
wo Kunst und Kultur auf eine harte Probe gestellt wurde.
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Der Gedanke, der weitergeführt wurde, weil die Hoffnung nicht aufgegeben wird: ...Wunsch...

Zukunftsängste, die Suche nach Antworten im Ungewissen,
Liebe, Sehnsucht, verpasste Chancen. ......Lust...

Den Erinnerungen folgten, dem das Hinterfragen des
»was wäre, wenn …«. …Leuchten…

Ohne Kunst wird's still!
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Vorwort

Wie hat Ihnen der erste Teil der Reise meiner Protagonisten gefallen?

Haben Sie schon eine Idee, wie es weitergehen könnte? Für welches Ende plädieren Sie?

Die Geschichte lebt von dem tiefen Gefühlsleben, welches manchmal sehr diffus und nicht fassbar wirkt. Vielleicht können Sie manchmal gewissen Handlungen nicht verstehen.

Oder aber denken Sie in gewissen Situationen: Jap., genauso hätte ich auch gehandelt?

Das Leben schreibt Geschichten, von unterschiedlichen Personen, die dennoch eines gemeinsam haben: die Hoffnung auf bedingungslose Liebe.

Klingt kitschig, aber für die wahre Liebe lohnt es sich zu kämpfen. Oder nicht?

Die Fortsetzung der Geschichte steht dem ersten Teil weder in der Dramaturgie, noch mit humorvollen Zwischensequenzen nach. Immer Bedacht darauf, das chaotische Gefühlsleben von Jessica zu erzählen.

Die beiden männlichen Protagonisten ziehen alle Register und es werden Handlungen vorkommen, wo man selbst die Faust ballt. So unter dem Motto: Was, wie konnte der nur?

Lassen Sie sich weitertreiben.

Lieben und leiden Sie mit. Schimpfen Sie, lachen Sie, werfen Sie unverständlich die Arme in die Luft und fragen sich zurecht: Nein, wie kann das denn sein?!

Genau so wird eine Geschichte lebendig: in Ihren Gedanken und farbenfroh vor Ihren Augen.

Ich wünsche Euch viel Spaß beim zweiten Teil mit dem Untertitel: Sehnsuchtsmelodie!

Eure

 Celeste Draven
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1 Seelenraum in violett

Die Tage, bis Joshua und ich uns wiedersahen, waren schwer. Sehr schwer. Gehärtete Farbe vom Pinsel :-) zu bekommen, war nichts dagegen. Meine Familie bemerkte, dass ich mich verändert hatte.

Vielleicht war das Ganze nur ein flüchtiger Gedanke, eine Affäre? Woher sollte ich es wissen?

Aber mein Gefühl…. Es war überwältigend. Wenn wir unsere Nummern nicht ausgetauscht hätten, hätte ich gedacht, dass es ein Traum ist.

Joshuas Nachrichten waren mehr als eine Wohltat.

Einen Abend, bevor ich ihn wieder sah, rief er unerwartet an. Mein Herz pochte bis zu den Ohren. Es war ein gefühlvolles Gespräch. Am Anfang fanden wir es komisch, »nur« zu telefonieren. Er überspielte seine Verlegenheit und Aufregung mit Humor. Zum Glück sprachen wir es aus, so dass wir beide über unsere Angst lachen konnten.

»Ho hey, weißt du was? Bastien hat mich nach deiner Nummer gefragt. Hab ihm die nicht gegeben, da soll er mal schön selbst fragen.« Da war ein bisschen Häme in seiner Stimme zu hören. Zögerlich hakte er dennoch nach: ¹Du gibst ihm die doch nicht … oder doch?«

Ich griente in mich hinein. Das war süß, er war eifersüchtig! »Gegenfrage: Was für einen Grund hätte ich, ihm die zu geben?« Erleichtert seufzte Joshua und betonte immer wieder, wie sehr er sich auf unser Wiedersehen freute.

Endlich war es soweit und ich fuhr meine bevorzugte Route. Mein Herz wurde traurig. Ja, es war nicht SEIN Haus, sondern Tobias. Das konnte die ganze Zeit nicht so weitergehen. Eine Fernbeziehung würde ich nicht noch einmal überstehen. Zum Glück war ich just in dem Moment bei Tobias angekommen. Ich stieg aus und atmete tief ein und aus. Brauchte ich diese Melancholie, die sich wie ein trauriger Ballast anfühlte? Ich wusste es nicht. Aber bevor ich mir grübelnd selbst diese Frage beantworten konnte, stand ich schon an der Haustür, die sofort aufgerissen wurde, ohne dass ich geklingelt hatte. Noch in Gedanken versunken sah ich völlig geschockt in ein strahlendes Gesicht.

Daraufhin wurde ich von ihm mit offenen Armen empfangen: JOSHUA!

Mit einem Stirnrunzeln zog er mich zu sich und wir schauten uns lange in die Augen. Ich umschlang ihn. Mir liefen die Tränen und wir küssten uns. Sanft, innig, doch so voller Wärme und immenser Sehnsucht. Ich umschlang ihn noch fester.

Meine Güte, hatte ich ihn vermisst. Ich hatte nicht gedacht, dass es SO heftig sein würde.

»Wow, das nenne ich jetzt mal aber eine Begrüßung!«, räusperte sich Tobias im Hintergrund. Verklärt und mit den Gedanken in unserem Seelenraum ließen wir langsam voneinander ab.

»Schön, dass du endlich da bist!«, raunte Joshua mir ins Ohr und drückte mich nochmals an sich.

»Noch schöner wieder bei dir zu sein.«

Wir ließen uns los, er sah mich wehmütig an. Tobias umarmte mich herzlich und foppte mich: »Na, da hat aber einer zu kämpfen gehabt, oder?« Er zwinkerte mir zu: »Ihm ging es genauso.« Dabei machte er eine nickende Kopfbewegung zu Joshua. Dieser wurde rot und ging sich mit den Fingern durch die Haare.

»So, gehen wir spazieren und danach arbeiten wir was, okay?« Tobias rieb sich in die Hände und legte uns beiden aufmunternd jeweils eine Hand auf die Schulter. Er schob Joshua und mich gegeneinander. »Draußen lässt es sich am besten reden.« Und ehe wir uns versahen, gingen wir Hand in Hand in den Wald. Freudig lief Peppa vor uns und wartete darauf, dass wir ihr folgten. Sie lief fast wieder so gut, wie vor ihrer Verletzung. Durch sie kamen wir ins Gespräch über Haustiere. So erfuhr ich, dass Joshua mit Hunden aufgewachsen war. Sein letzter Hund war vergangenes Jahr gestorben.

»Ich bin am Zweifeln, ob ich mir nochmal einen holen soll.« Gedankenversunken sah er zu Peppa. Tobias nickte. »Kann dich voll verstehen. Mein Humpy ist auch letztes Jahr verstorben. Das war schon hart. Dafür genieße ich die Zeit mit Peppa umso mehr, ne altes Mädchen?« Sanft streichelte er ihr über ihren Kopf und sie schmiegte sich an ihn.

Die Kinder und ich hätten auch gerne einen Hund gehabt. Das war einer der Themen, wo es heftige Diskussionen gab: die Anschaffungskosten und alle weiteren Kosten die „der Köter verursacht“, die Größe der Kinder, die Zeit, der Aufwand, die Verantwortung, das-gebunden-sein.

Klar, die Mädels waren auf meiner Seite, aber Erik, wie immer, nicht. Leider verstand ich ihn ja auch, zum Teil. Denn, wenn es mir gesundheitlich nicht gut ging, hätte er sich auch noch darum kümmern müssen. Daher war ich froh, dass wir jetzt einen Hund besuchen konnten. Tobias kümmerte sich liebevoll um Peppa.

»Wie war es zuhause?«, fragte ich Joshua zögerlich, nachdem Tobias mit seiner Hündin nach vorne lief und sie zum Stöcke holen animierte. Ich hielt seine Hand festgedrückt, denn ich wollte ihm nicht zeigen, dass ich Angst vor seiner Antwort hatte. Er erwiderte meinen Druck mit den Worten: »Du bist mein Zuhause.«

Unvorhergesehen blieb er stehen und sah mich mit einem tiefen, liebevollen Blick an. Vor Scham wäre ich am liebsten im Erdboden versunken. Wir waren wieder in unserem Seelenraum angekommen. Dieses Mal verfärbte sich alles in Violett. Oder nannte man es rosa-rote Brille? Nein, violett. Nur wir beide, unsere Gedanken und Gefühle. Ringsherum alles in Violett getaucht. Unerklärliche Wärme durchströmte mich, als wir uns mit geöffneten Augen langsam küssten. Seine sachten Küsse lösten ein heimeliges Behagen in mir aus. Wunschlustleuchten.

Meine Knie zitterten. Ich hielt mich an ihm fest. Auf einmal rannte Peppa uns fast um. Wir ließen verklärt ab und sahen uns nach Tobias um, der grinsend den Stock in der Luft hielt und rief: »Haha, Peppa, altes Mädchen, nicht aufgepasst? Hier ist der Stock!« Er warf ihn ein paar Meter in den Wald und sie trottete langsam hinter her. »Ablenkungsmanöver…«, erklärte Joshua mit belegter Stimme. Damit hatte er Recht. Hand in Hand gingen wir weiter. Mein Herzrasen war immer noch da, denn Joshua hatte meine Frage nicht beantwortet.

»Also…«, fing er zögerlich an, »meine Kinder waren ganz aufgekratzt, als sie zuhause ankamen.« Ein kleines Grinsen schlich sich über sein Gesicht und seine Augen leuchteten. Ich hörte ihm zu und beobachtete ihn. »Die fanden es toll und freuen sich auf das Wiedersehen.« Er hielt inne. Nun wirkte es, dass er auf jedes seiner Worte achtete. »In dem Haus wo ich mit Katja, meiner Noch-Frau und den Kindern wohne, fühlt es sich … kalt und leer an.«

»Oh das tut mir leid.« Mitfühlend sah ich ihn an.

»Das braucht es nicht. Es ist … ohne dich. Das Haus, die Kinder und … ich.« Joshua sah mich voller Melancholie an. Mir war mulmig zumute. Das war mir zu schnell, sein Liebesgeständnis. Das war ich nicht gewohnt. Mich verunsicherte seine Aussage, aber nur, weil es so heftig klang. Aber gleichzeitig war ich mir sicher, dass er ehrlich war.

»Als wir ankamen, war Bastien schon längst mit seiner Frau Claire und den Kindern da.«

Überrascht sah ich ihn an, daher fragte ich nach. »Ich dachte, ihr seid zusammen losgefahren?« Beschämt sah Joshua mich an und stammelte: »Also nein… also… ich hatte zu kämpfen von hier loszukommen… hier warst du noch irgendwie hier, weißt du…«, und strich nervös über die Haare. Leise fügte er hinterher: »Ich habe sehr gelitten. Das kenn ich so nicht von mir.« Er sah mir tief in die Augen und ich verstand. Stumm nickte ich. Dennoch traute er sich nicht, ES auszusprechen, sondern fragte: »Es ist okay, oder?«

Am liebsten hätte ich dies in die Welt hinausgeschrien, dass ZU LIEBEN das Natürlichste in der Welt ist. Und das Schwierigste zugleich. Gleichzeitig bekam ich genau vor diesem Gefühl Angst und wäre gerne weggerannt. Aber das tat ich nicht. Denn Joshuas Licht war so stark, dass ich nicht mehr ins Dunkle zurück wollte. Dennoch brauchte es mehr, als nur Liebesgeständnisse, um das Leben zu verändern. Wir beide empfanden das Gleiche, wenn der andere nicht da war: Leere, Sehnsucht, Wehmut, Trauer, Einsamkeit.

»Die Autofahrt über habe ich mir viele Gedanken gemacht. Die Kinder sind vor Erschöpfung eingeschlafen.« Grinsend erzählte er weiter. »… als wir zuhause ankamen, saßen die anderen schon da und ich … bin schnurstracks in mein kleines Heimstudio. Ich hatte so viel im Kopf, dass musste erstmal raus. Dank dir!« Begeistert sah er mich an. Er hatte kleine Sternchen in seinen Augen, die vor Euphorie leuchteten. Ich griente und mein Herz hüpfte vor Freude.

»Klar folgte mir Bastien.«, er lachte auf, »Den habe ich schnell rausgeschmissen, ich wollte alleine sein.«

Seufzend legte er seinen Arm um mich. Er schaute den Waldweg entlang. »Ach hier, mit dir, ist es einfach schön!« Er seufzte erneut. In meiner Unsicherheit ließ ich mich zu einem blöden Spruch hinreißen: »Wie du weißt, habe ich zwei Kinder und bin verheiratet.«

Ja, Jess, mach weiter so, mach ruhig die Stimmung kaputt, du dumme Nuss…

»Da haben wir noch was gemeinsam!«, zwinkerte er mir zu und gab mir dankbar einen Kuss auf die Stirn.

»Die sogenannte EHE ist schon lange nicht mehr. Die letzten Jahre war es eine Zweck-Gemeinschaft. Wir waren uns schon früh einig, dass es nur noch Co-Parenting ist. Eine Trennung von der Kindsmutter kam trotz der Sinnlosigkeit der Partnerschaft eine lange Zeit nicht für mich in Frage. Man hat schon so lange miteinander gelebt, trotz der ganzen Frustration. Für die Kinder halt zusammengerissen.« Wie angewurzelt blieb er stehen und sah mich ernst an. »Bis… ich dich traf. Unser Aufeinandertreffen hat das geändert.«

In mir kam Panik hoch. Nein, ich wollte NICHT der Grund sein, warum eine Familie auseinanderbrach! Worte sind da, um sie zu revidieren.

»Oh Gott!« Er zog mich enger zu sich ran und stammelte: »Nein bitte, verstehe das jetzt nicht falsch. Du hast die Ehe nicht kaputt gemacht. Du hast MIR MEIN LEBEN wiedergegeben! Du hast mich wiederbelebt. Ich bin dir so dankbar!« Zärtlich gab er mir einen Kuss auf die Stirn. »Ich fühle mich mit dir so lebendig. Ich möchte …«

Er nahm all seinen Mut zusammen, blieb wieder stehen und sah mir fest in die Augen: »Ich meine es ernst. Ich möchte mit dir zusammen sein. Trotz aller Widrigkeiten, die unsere familiäre Situation her gibt. Ich habe viele Ideen, wie wir es umsetzen können.« Zögerlich sprach er weiter, »aber ich weiß nicht… also vermute, dass du…« Er drückte unsere beiden Hände gegen meinen Brustkorb »…das vielleicht noch zu früh findest und eine Sicherheit brauchst?«

Mit pochenden Herzen sah ich ihn an. Zu gerne hätte ich mehr davon erfahren, WIE genau er sich das vorstellte. Das war eine Achterbahnfahrt ins Ungewisse. Er war schon alles am planen.

Dabei kannten wir uns doch kaum und wohnte weit entfernt. Was meinte er mit Sicherheit? Wie sollte ICH damit umgehen? Wieder typisch ich, versuchte ich abzulenken: »Hast du eigentlich auch ein Klavier, oder nur die elektronischen Varianten?« Etwas irritiert sah er mich. »Ja, natürlich… hm?« Er sah mich fragend an, verstand aber wohl meine Reaktion, denn er fügte hinterher: »Du weißt nicht, wie du darauf reagieren sollst, weil alles so schnell geht, stimmts? Ich bin dafür, keinen Umweg zum Glück mehr in Kauf zu nehmen!«

Verlegen und erleichtert nickte ich. »Ja… verstehe mich nicht falsch, ich möchte das auch.« Ja es musste raus: »Mit dir leben. Aber derzeit weiß ich nicht, wie wir diese Distanz von hunderten von Kilometern regelmäßig hinkriegen. Und… « Mir liefen die Tränen und er hielt mich fest.

»Ich weiß, das ist schon crazy, dass ich mir da schon Gedanken gemacht habe… am liebsten…« Er verhaspelte sich und posaunte es heraus: »Ich möchte, dass ihr alsbald wie möglich zu mir zieht!« Angewurzelt blieb ich mit offenem Mund stehen.

War der irre?

»Bitte lauf jetzt nicht weg, nur weil ich das gesagt habe!«, flehte er mich an und hielt meine Hand fest. Ich schüttelte den Kopf. »Ja ich weiß, das klingt total heftig, weil wir uns nur so kurz kennen. Aber es fühlt sich richtig an. Und nur darauf kommt es an.« Er war euphorisch, dass es mein Herz vor Liebe füllte und das Orchester meiner Träume spielte. Wann? Doch gab es da so was, das nannte sich Verstand. Der war realistisch, skeptisch und zweifelte alles an und gab ihm nun einen Dämpfer. Es tat weh.

»Joshua… nichts lieber als das… aber die Kinder aus ihrem gewohnten Umfeld zu reißen, bedarf einer guten Planung. Aber nicht nur das. Die Partner… die Arbeit…« Ja, ich bekam Panik und dies bemerkte er. Ich sah ihn mit Tränen in den Augen an und spielte aufgeregt mit meinen Händen an dem Saum seines Shirt. Liebevoll sah er mich an und drückte mich.

»Liebste Seele mein, mach dich damit nicht kaputt. Wir möchten eine gemeinsame Zukunft! Das ist ein großes Geschenk! Wir gehen es Schritt für Schritt an. Am Anfang mag der Weg jedes Mal aufregend sein, durchaus mit Zweifeln bestückt, weil es so weit weg ist. Aber das wird sich mit der Zeit legen, da wir es in Angriff nehmen.

Das Hin und Herfahren wird nicht zu lange dauern! Habe Mut! Wir gehen den Weg zusammen. Nehme meine Hand und vertrau auf mich und uns!«

Nie hatte ich erwartet, solche Worte je zu hören. Es war heftiger und ehrlicher, als ich es je mit Jonas hatte. Das hier, das war wie auf Wolken zu schweben, mit der Gewissheit, niemals zu fallen. All die dunklen Gedanken waren fort und der Weg in die Zukunft schien einen zarten Sonnenstrahl zu erhaschen. Wie schön es war, davon zu träumen!

Auf einmal wechselte Joshua das Thema: »Ja also ein Klavier habe ich auch, das ist aber schon etwas älter.«

Es sprudelte aus ihm heraus. Er erzählte mir haarklein, wie er zur Musik kam, sowie über seine ersten Gehversuche auf musikalischem Terrain. War es, um sich selbst zu Erden?

Wir waren beide sehr nervös. Dennoch genossen wir die Anwesenheit des anderen und das Interesse. Lachend gab er Anekdoten zum Besten so wie Bastien und er sich in den Kopf gesetzt hatten, die Pop-Musik-Szene aufzumischen.

»Hm, dass ihr dann jetzt DIESE Art von Musik macht, gibt mir zu denken. Was ist passiert?«, scherzte ich und mit einem schelmischen Blick lachte er. Es bereitete Spaß, ihm zuzuhören, wie die Freundschaft zu Tobias entstand und seinen musikalischen Werdegang.

Doch dann … wurde er ernst. Er sprach über seine Beziehung: »Ich möchte ehrlich mit dir sein und dir nicht weh tun. Also bitte, wenn du etwas davon nicht hören möchtest, kann ich das sehr gut verstehen.«

Ich nickte, war dennoch besorgt. Es war hart zu hören, wie er Katja kennen und LIEBEN gelernt hatte und wie sie sich still voneinander entfernten. Denn WIR waren jetzt verliebt. Aber jeder noch verheiratet.

»Was sagt sie dazu?« Erwartete ich zu viel von ihm? Ich kannte seine Frau nicht. Vielleicht hatte er ja auch gar nichts erzählt und er wollte nur Zeit schinden. Mich überkamen Zweifel. Daher stellte ich ihm keine Fragen mehr und hörte ihm nur noch zu. Ich begann, mich zurück zu ziehen. Eine Mauer aufzubauen, damit er da nicht hochklettern oder gegenfahren konnte, um meine frisch gewachsenen und so sensiblen Gefühle für ihn zu zerstören. Was ist, wenn er zu ihr zurückkehren würde? Ich wäre am Boden zerstört. Er könnte sich jederzeit nicht mehr melden und alle Ausreden der Welt erfinden. Es war nicht um die Ecke, wo er wohnte. Was wäre dann mit mir? Befand ich mich nicht jetzt schon auf einem Pulverfass? Was für ein frevelhafter Mensch war ich? Ich setzte meine Ehe aufs Spiel und betrog meinen Mann abermals.

Aber … unsere Ehe war doch sowieso vorbei! An was klammerte ich mich da?

War der einzige Faktor ANGST?

Was sollte ich tun?

Joshua schaute mir tief in die Augen. »Wir haben schon darüber gesprochen und es ist alles geklärt.«

Konnte ich es ihm glauben?

Joshua kam langsam zum Ende seiner Erzählungen und wir kamen zeitgleich an Tobias Haus an. Ich hatte den Drang, zu fahren. Auch wenn er mir alles erzählte hatte, es ergab für mich alles keinen Sinn. Warum wollte er mich in seiner Nähe haben? Hatte doch alles keinen Sinn. Zu großes Risiko! Wie sollte ich das mit meinen Kindern in seiner Umgebung, die mir fremd war, schaffen?

Was war, wenn wir es nicht schaffen würden?

Die Panik ergriff vollends von mir Besitz, meine Knie zitterten. Schweigend gingen wir ins Haus. Tobias säuberte Peppa. Ich verzog mich auf die Toilette und spürte Joshuas besorgten Blick auf meinem Rücken. Ich seufzte und sah in den Spiegel.

Sollte ich jetzt wirklich fahren? Ja ich musste es, jetzt. Besser ein Ende mit Schrecken, als ein Schrecken ohne Ende. Mein Herz schrie nach Joshua.

Warum stand ich nicht zu meinen Gefühlen? Sollte schon wieder der verfluchte Verstand gewinnen, der mir abermals ein Glück nahm? Wie sollte ich Tobias meine Flucht erklären? Der wäre sauer auf mich. Eine Flucht, mit der ich mir mehr schaden würde. Ich hatte Angst. Vor dem, was ich nicht kannte: Glück und Liebe, die endlich in mein Leben traten.

Diese verdammte Angst!

Ich öffnete vorsichtig die Türe und sah umher. Kein Joshua zu sehen. Ich huschte zu Tobias. Peppa gab ihm gerade Pfötchen.

»Du, ich fahr dann mal!« Das ich hektisch sprach, erschrak mich selbst.

Er blickte nicht auf: »Warum?«

»Sch …nicht so laut!«, bat ich ihn und trat ungeduldig von einem Fuß auf den anderen.

»Fühlst du dich nicht mehr wohl hier bei uns?« Klar, mach es mir noch schwerer.

»Doch natürlich, aber… ich muss fahren…« Beim Wechseln der Pfötchen sah er auf. Er musterte mich: »Was ist der wahre Grund deines plötzlichen Aufbruchs?«

Still liefen mir die Tränen hinunter. Er hielt inne, beobachte mich aufmerksam und bürstete in Seelenruhe weiter Peppas Fell. Ich bekam kein Wort heraus und schluckte schwer.

»Glaubst du ihm nicht?«

Ich schüttelte den Kopf.

»Du hast Angst?«

Ich nickte und brach in Tränen aus. Er klopfte Peppa auf die Flanke und sie trottete in die Küche. Tobias stand seufzend auf und legte die Hunde Utensilien weg. Schweigend ging er ins Gäste-WC. Als er wieder herauskam sah er mich ernst an: »Jessy, ich weiß, ihr steckt in einer komplizierten Lebenssituation. ABER: Ihr habt Euch die Liebe gestanden und der Weg für eine GEMEINSAME Zukunft ist klar.« Er lehnte sich gegen die Tür und sah mich eindringlich an. »Darf ich dich was fragen?« Er strich sich eine Haarsträhne nach hinten und verschränkte die Arme. Verweint sah ich ihn an und nickte.

»Liebst du ihn?« Erschrocken legte ich die Hand vor den Mund. Natürlich tat ich das, und wie! »Aus vollem Herzen mit ganzer Seele«, flüsterte ich schluchzend. Das brachte doch nichts.

Er grinste. »Und er dich. Wo ist das Problem?«

»Es ist zu viel, zu schnell… mein Verstand bringt mein Herz um.« Meine Stimme bebte.

»Bleib hier. Lass nicht zu, dass dein Verstand das kaputt macht. Er hat Unrecht. Fahr - jetzt - bitte - nicht!« Bestimmend legte er einen Arm um mich und drückte mich. »Ihr gehört zusammen. Das habe ich sofort gewusst, als wir beide uns kennengelernt haben.«

Wir bekamen nicht mit, dass Joshua uns die ganze Zeit belauschte. Tobias drängte mich zurück im Wohnzimmer, wo Joshua schon auf der Couch saß. Ich sah zu Joshua, er sah bedrückt aus. Ich setzte mich zu ihm. Er hatte Tränen in den Augen. »Ist dir das alles zu viel? Woran zweifelst du?« Seine Augen hatten einen seltsamen Schimmer, der mich bange werden ließ.

Tobias entschuldigte sich: »Ich geh mal Tee machen…«, und verschwand. Joshua setzte sich näher an mich und nahm meine Hand in seine. Jetzt war der Zeitpunkt, ehrlich zu sein. Zu ihm, zu uns, zu mir selbst.

»Berg und Talfahrten sind anstrengend …«, versuchte ich die Stimmung zu heben. Ein kleines Lächeln huschte über Joshuas angespanntes Gesicht.

»Ich weiß, es fühlt sich nach viel an. Das liegt daran, dass es das ist. Lebenswichtig!« Sanft sah er mir in die Augen. Wir schauten uns an und verschwanden für eine ewig lange Zeit in unseren Seelenraum. Dieses Mal hatte er wieder eine violette Färbung angenommen hatte. Ein heimeliges Gefühl durchströmte mich.

Er räusperte sich. »Wie kann ich dir zeigen, dass ich das alles ernst meine?« Er zog mich zu sich ran und küsste mich auf die Wange. »Ich möchte dich gerne sofort heiraten, auch wenn wir beide das auf dem Papier noch mit jemand anderem sind.« Das war Romantik pur! Das aus seinem Mund zu hören, war eine ewig lange Wunschvorstellung.

Wunschlustleuchten.

Wir hatten einen gemeinsamen Zukunftstraum. Er versuchte, mich aufzuheitern. Ich griente in mich hinein.

»Ich würde dir gerne Sicherheit geben. Aber ich weiß nicht, ob dir…«, er seufzte, »…mein Versprechen und meine Liebe reichen.« Seine Pupillen wurden klein, sein Mund spitz und er sah mich ernst an. Ich konnte mich seiner Magie nicht zu entziehen.

»Du hast mir in dieser kurzen Zeit schon so viel gegeben.« Meine Stimme war leise. Ich drückte sanft seine Hand. Ja, es stimmte. Er hatte sich mit voller Wucht still in mein Herz geschlichen und würde da für immer bleiben. Warum zweifelte ich dann immer noch, ich Hornochse?

»Hat dich deine Vergangenheit so geprägt, dass du nicht mehr auf die Liebe vertrauen kannst?«, fragte er mich zögerlich.

Ja das konnte gut sein…., langsam nickte ich.

»Plus, das da Kinder sind Ich kann nicht einfach nur für mich entscheiden, zu dir rennen und sagen: klar machen wir das, wann kann ich kommen? Ich muss für meine Kinder das Beste überlegen.«

Seine Augen strahlten und ein keckes Grinsen breitete sich über sein Gesicht aus. Er überging meinen ersten beiden Sätze. »Du würdest also sofort zu mir kommen?« Auf seinen Augen bildete sich ein feuchter Film. Mir wurde schummerig. Zu meiner eigenen Überraschung platze es selbstbewusst aus mir heraus: »Ja, ohne mit der Wimper zu zucken!«

Wir schauten uns einen Moment intensiv an. Mein Herz klopfte wahnsinnig laut und meine Knie zitterten. Ich hatte es eingestanden und ihm gesagt, dass ich mich in ihn Hals über Kopf verliebt hatte. Aber es war weit mehr als nur verliebt sein. Er war einfach der Mensch, den ich mir mein ganzes Leben lang herbei gesehnt hatte.

Oh wehmütige Sehnsucht. Oh geliebtes Chaos.

»Wow!«, hauchte er, »das macht mich unfassbar glücklich!« Er ergriff meine Hände und hielt sie fest.

»Du machst dir Sorgen, wie wir das umsetzen können, ohne das einer darunter leidet? Oder, das ich eventuell mich nicht mehr melde oder sogar alles absage und dich fallen lasse?« Da hatte er den Nagel auf den Kopf getroffen. Mir wurde schwindelig, weil es bei ihm genauso war. Mein Herz wurde wieder schwer.

Er wurde melancholisch, als ich erklärte: »Ich kann nicht einfach die Zelte abbrechen. Es bedarf mehr als nur Gefühl. Mein Verstand sperrt mein Herz ein. Wie soll ich das zuhause erklären? Es ist super, dass sich die Kids alle verstehen. Aber, was ist mit dem alltäglichen Rest? Arbeit, Freunde, andere Sachen?« Zärtlich strich er über meine Hand, hielt sie fest und bat mich, ihn anzuschauen. In seinem Blick sah ich, dass er es sich dessen bewusst war.

»Ich gebe dir alle Zeit der Welt, die du brauchst. Überstürze nichts, okay? Ich bin da. Wir schaffen das. Stück für Stück, aber ich bitte dich, für mich, in einem schnellen Tempo. Einverstanden?« Über so viel Rücksichtnahme war ich dankbar, erleichtert, gerührt und gleichzeitig verwundert über seine Hartnäckigkeit. Ich gab ihm einen Kuss auf die Backe und raunte ein: »Danke, das habe ich gar nicht verdient.«, ins Ohr.

Gerührt erwiderte er: »Oh doch und so viel mehr!«

Wir blieben für einen Moment in unserem violetten Seelenraum. »Ich würde so gerne sofort zu dir kommen…«, raunte ich ihm zu.

Er schluckte und eine Träne suchte sich einen Weg über seine Backe. »Das gibt mir für alles Kraft!«

Seine Stimme zitterte: »Ich zweifle nicht an uns,« er räusperte sich wieder. Er war aufgewühlt. Das war seine Art, seine Gefühle zu kompensieren. Ich grinste in mich hinein. »Wie war das Tanzen so?« Grinsend konnte ich nur meine Begeisterung ausdrücken.

»Wer ist der bessere Tänzer?« Verwundert sah ich ihn an. Mit meiner Antwort konnte ich mich nur in die Nesseln setzen. »Ihr seid beide total unterschiedlich. Da gibt es keinen Besseren.« Er blickte mir tief in die Augen Ihm schien das nicht zu reichen.

»Musst du erst mit verbundenen Augen mit uns tanzen, um das sagen zu können?«

Was führte er im Schilde? Worauf wollte er hinaus? Daher konnte ich es nicht unterdrücken, meine obligatorische Gegenfrage zu stellen: »Was ist der Grund deiner Frage?« Er legte seine Finger auf die Lippen und blickte mich seltsam an. »Ich denke, dass man nur auf sein Gefühl hören kann, wenn man die Augen geschlossen hat.« Wollte er das jetzt ernsthaft mit mir ausdiskutieren?

»Ich fand es sehr schön mit euch beiden.« Warum ärgerte mich das? Ich merkte, wie sich Anspannung in ihm breit machte. »Das möchte ich gar nicht!«, erwiderte er kleinlaut, »aber du versuchst es. Weißt du, ich habe nie mit jemanden so getanzt. Ich war überrumpelt und habe es beides genossen.« An ihm nagte etwas, was er nicht aussprechen konnte oder wollte. »Tut mir leid.«, hörte ich ihn leise sagen, »Ich wollte das nicht… ich glaube, ich bin … eifersüchtig!«

Überrascht sah ich ihn an.

Er, eifersüchtig? Jetzt schon? Für SOWAS? Okay, es war schließlich Bastien, über den er sprach.

Fragend sah ich ihn an und er fuhr sich nervös mit der Hand über seine Haare und kratzte sich hinter dem Ohr. Ich hätte am liebsten gequietscht vor Freude. Das war voll süß!

Zärtlich strich ich ihm sanft übers Kinn. »Warum solltest du eifersüchtig sein? Es war nur ein Tanz!« Er sah mich mit schief gelegten Kopf an.

»Ich bin das erste Mal in meinem Leben eifersüchtig! Und es ist nie nicht nur ein Tanz…«, gab Joshua kleinlaut zu.

»Hey, kein Grund zur Sorge!«, ich musste mir ein Kichern unterdrücken. Hätte ich gewusst, dass tief in mir doch irgendein Gefühl für Bastien da war und dies unsere Beziehung nicht nur einmal in die Krise stürzen sollte, hätte ich bestimmt nicht so geantwortet: »Freut mich, dass es dir gefallen hat.« Er setzte einen versöhnlichen Blick auf und ich schmolz dahin.

Alles war wieder gut… das dachte ich zumindest…




2 Irgendwas dazwischen

Die Realität holte mich ein paar Tage später ein. Joshua war seit ein paar Tagen weg und ich war einfach nur eins: einsam. Wenn ich zu Tobias fuhr begleitete mich Herzklopfen, um dann mit Enttäuschung auf seinem Hof festzustellen, das Joshuas Auto dort nicht parkte. Wir telefonierten und schrieben zwar, aber es war nicht das Gleiche. Tobias merkte, dass ich mit den Gedanken woanders war. Ich versuchte, trotz des immensen Herzschmerzes, dass wir weiter an unserer eigenen Basis arbeiteten.

Doch einmal reichte es Tobias, er vermochte es nicht mehr mit anzusehen. Wir saßen uns gegenüber an seinem Wohnzimmertisch. Er legte mir einen Text vor, den ich nur anstarrte. Ich zuckte zusammen, da er mich harsch ansprach: »Also jetzt ist mal Schluss!«

Erschrocken sah ich auf. Er kniff seine Augen zusammen. Oh je, er sah gekränkt aus. Seine Gesichtszüge wirkten hart. Ich hatte meinen Gedanken hinterher gehangen und in ihnen verloren… ich war bei Joshua. Stammelnd entschuldigte ich mich bei Tobias. Er griff über den Tisch und legte eine Hand auf meine Hand.

»Bist du nicht mehr gerne hier?«, fragte er bedächtig. Sein Blick veränderte sich. Er wirkte traurig. Mir stiegen Tränen in die Augen. »Es hat sich so viel in den letzten Wochen verändert…«, entschuldigte ich mich bei ihm, "ich bin gerne hier. Aber-«

Er unterbrach mich bestimmend: »Wäre es einfacher gewesen, wenn du Joshua nicht bei mir kennengelernt hättest? Oder andersherum, ER hier wohnen würde?«

»Könnte sein. Ja, vielleicht.« Ich seufzte »Aber irgendwie auch nicht…« Wieder liefen mir die Tränen.

Ich wollte Joshua wiederhaben.

Tobias nickte langsam. »Wie kriegen wir das hin, dass wir beide trotz der ganzen traurigen Umstände, dennoch zusammen arbeiten?« Er legte eine Hand ans Kinn und sah mich fragend an.

»Indem du mir einfach die Leviten liest, wenn ich mal wieder abdrifte. Du kannst ja nichts dafür.« Er hatte es nicht verdient, dass ich seine Zeit verschwendete. Ihm war meine Meinung wichtig, auch wenn ich das nicht verstand. Er war wohl einsam.

»Sollen wir eine Woche Pause machen?« Nachdenklich sah er mich an. »Dann kannst du deine Gedanken sortieren, bist wieder etwas in deinem normalen Alltag…« Traurig schaute ich ihn an. Warum sollte er es ausbaden, wenn ich an Wehmut litt? Ich wollte gar nicht in meinen tristen Alltag zurück. Das alles gab mir so viel mehr. Doch leider… nur mit Joshua.

»Wie kann ich dir helfen?«

Bedröppelt fragte ich nach: »Wie meinst du das?«

Er nahm meine Hand fest zwischen seine beiden Hände und drückte sie sanft. »Na, bezüglich deines Kummers und Sehnsucht. Kann ich helfen?« Betreten schaute ich ihn an. Ich seufzte. Da saß ich mit einem der besten und sensibelsten Musiker, einem der wärmsten Seelen auf der Welt zusammen und was tat ich? Sprach mit ihm über die Sehnsucht nach seinem Compagnon. Mir lief eine Träne übers Gesicht.

»Ach Mensch, mein kleines Seelchen…«

»Vor Jahren hätte ich alles gegeben, nur mit dir hier sitzen zu dürfen…«, fing ich mit brüchiger Stimme an, »und jetzt heule ich dir wegen jemand anderem was vor.« Ich schniefte und er tätschelte grinsend meine Hand.

»So ist das Leben. Nicht gerecht und noch weniger planbar.« Er pausierte und ließ mich zur Ruhe kommen. »Daher mein Vorschlag, damit sich alles legen kann.«

Zweifelnd fragte ich ihn: »Warum willst du mich hier haben? Was ist daran so besonders?«

Überrascht schaute er mich an. »Du hast eine gewisse… sagen wir … Aura und Gabe. Deine Aura, die ist inspirierend. Du fühlst meine Lieder, wie ich sie meine und bist mir sehr nah. Gefühlsmäßig, mental… Die Gabe, die in dir schlummert, hast du für dich selbst noch nicht entdeckt. Aber das kommt schon noch. Vielleicht kann ich dir das entlocken.« Er machte eine kurze Pause und schaute mich weiter dabei gedankenverloren an. »Ich glaube das ist das, was man als Seelenverwandtschaft bezeichnet. Ich kann bei dir ICH sein. Auch wenn ich merke, wie du innerlich zerrissen bist und zu kämpfen hast. Aber… vielleicht macht genau das dich gerade aus.« Schelmisch zwinkerte er mir zu. »Ich muss gestehen… dass ich das mit Joshua und dir direkt gespürt habe, als ihr beide in meinem Wohnzimmer saßt.«

Damit hatte ich jetzt nicht gerechnet, dass es ihm sofort aufgefallen war. Seit Joshua in mein Leben getreten war, hatte sich alles geändert. Nur wollte ich nicht damit die Freundschaft zu Tobias gefährden.

Der dagegen fing an zu sinnieren. »Vielleicht hätte ich Joshua erst gar nicht reinlassen dürfen…«, grinste er, »…dann wäre zwischen uns vielleicht …« Er schaute mich keck an. Diesem Blick hielt ich zweifelsohne stand, denn daran gab es nichts zu rütteln.

Daher sagte ich selbstbewusst: »Da wäre gar nichts passiert, Herr Tobias von de Huun.«

»Warum bist du dir DA so sicher?«

»Tobi, du bist wie ein großer Bruder für mich! Und mit Joshua… Erst, wenn man jemanden vermisst, weiß man, was man haben möchte!« In seinem Blick sah ich, dass er mich verstand.

»Wie ist das gerade so bei Euch?« fragte er neugierig.

»Wir telefonieren und schreiben. Er hat den Vorschlag zum Videochat gemacht, … aber am liebsten würde ich zu ihm fahren.«, vertraute ich ihm leise an.

Grinsend sah er mich an. »Tja, was hindert dich daran?«

Mit rollenden Augen zähle ich meine Motive auf: »Außer den Kindern, die Entfernung, dem Partner, die Fahrtkosten … sieht das nicht ein bisschen schräg aus? Einfach so hinfahren… und plötzlich vor seiner Türe auftauchen? Seine Frau öffnet und dann?«

Tobias grinste in sich hinein, vielleicht stellte er sich das gerade bildlich vor.

»Darf ich dich was fragen?« Natürlich wollte ich vom Thema ablenken, aber der Zeitpunkt fühlte sich dafür gerade passend an: »Hast du nach deiner Frau keine Sehnsucht?« Hoffentlich war das kein Hornissennest!

Er schaute an mir vorbei und sein Blick wurde verträumt. »Doch und wie. Die erste Zeit hat es weh getan, ich bin wie ein hungriger Wolf in der Bude herum gelaufen. Dann kamt ihr und habt mich bestens abgelenkt.« Er versuchte zu grinsen. Es wirkte gequält.

»Und jetzt ergeht es dir wie mir? Die Stille ist eingekehrt und die große Sehnsucht kommt zurück?«

Tobias sah traurig in die Ferne und stimmte mir zu: »Siehst du, das ist genau das, was ich meine. Du verstehst mich einfach, ohne dass ich groß was sagen muss.«

Wir beide seufzten gleichzeitig und grinsten uns deswegen an. »Wir sind schon doof, was?«, fragte ich ihn und energisch schüttelte er den Kopf.

»Nee, ich vielleicht, aber du nicht. Du bist verliebt und bist ein Hamster, der in seinem kleinen Rad nicht anhalten kann.«

Entrüstet sah ich ihn an. »Was soll denn der Vergleich?«

Er strich sich seine langen Haare nach hinten. »Was, der Hamster oder die Liebe?« Bei seiner Gegenfrage errötete ich. Er hatte ja Recht, ihm konnte ich nichts vormachen. Tobias sollte in Zukunft immer Recht behalten.

»Du solltest mit ihr reden!«, schlug ich ihm vor.

»Was soll ich da reden? Sie hat mir in aller Deutlichkeit gesagt…«, er hob den Zeigefinger und verstellte die Stimme: »Und dass du dich ja nicht innerhalb der nächsten Wochen bei mir meldest! Ich habe die Schnauze voll!« Betreten schaute er auf den Boden. Ich versuchte, seinen Blick zu deuten.

»Und nur das hindert dich daran, mit deiner Frau in Kontakt zu treten?« Ungläubig sah ich ihn an. »Wenn du eines über Frauen wissen solltest, ist, dass wir in einem Punkt alle gleich sind: wir brauchen unseren Ritter in der Not, der uns beisteht, der sich meldet, der uns zeigt, dass wir wichtig sind.«

War das bei mir auch so? Auf der Suche nach dem tapferen Ritter, der das Burgfräulein in ihrem einsamen Turm rettete? Vielleicht war das mehr Wahres dran, als ich mir gerade vorstellen konnte.

Aufmerksam sah Tobias mich an. »An was denkst du gerade?«

»Hmh?« Gedankenverloren sah ich ihn an und räusperte mich: »Ich habe mir gerade nochmal durch den Kopf gehen lassen, ob das auch für mich zutrifft, was ich da gesagt habe… vielleicht hat da mein Unterbewusstsein gesprochen… ich denke, dass da die Hoffnung ist, dass die Liebe kommt.« Wir hielten für einen Moment inne.

Dann erzählte er mir, wie es zu dem Bruch zu seiner Frau kam. So als ob ich schon jahrelang eine enge Vertraute wäre. »Darf ich offen zu dir sein? Es war einfach da. Ich habe sie als selbstverständlich angesehen. Sie dagegen hatte keine Lust mehr auf den Musik-Zirkus. Das machte mich zuerst wütend, irgendwann war es mir dann … egal.« Er ließ seinen Blick in den Garten wandern.

»Vielleicht hätte ich an dem Punkt schon einschreiten müssen… als es mir egal wurde.« Ich nickte bedächtig. »Auf jeden Fall begann sie, sich öfters mit ihren Freundinnen zu treffen und kam immer angeheitert wieder. Nur mit dem Unterschied, dass sie entgegen sonst, zickig war. Tagsüber zog sie sich nach und nach zurück. Ein paar Tage, bevor wir uns getroffen haben, packte sie ihre Sachen. Sie warf mir vor, ich würde sie erdrücken und ihr keinen Freiraum lassen… und dann ist sie… einfach … gegangen.« Er zog die Schulter hoch und ließ sie schnell wieder fallen. Tobias wirkte auf einmal um Jahre gealtert. Er sah erschöpft aus. Ihm machte es sichtbar zu schaffen.

»Was hast du dabei gefühlt, als sie gegangen ist?«

Traurig sah er mich an. »Als erstes Unverständnis. Gefolgt mit Enttäuschung, Wut. Trauer. Jetzt wurde dies vom Vermissen, der Wehmut und Sehnsucht abgelöst.« Er pausierte. »Sowie die Einsicht, dass man manchmal anders hätte reagieren sollen.«

»Aber da gehören doch immer zwei zu, oder?«, warf ich ein. »Was hätte sie denn anders machen können, in deinen Augen?« Überrascht von der Frage sah er mich grübelnd an. »Mit mir reden wäre ein Anfang gewesen, anstatt,« er gestikulierte in der Luft, »sich so komisch zu verhalten.«

»Vielleicht wusste sie nicht, wie, ohne dich zu verletzen?« Ich äußerte eine vage Vermutung.

»Sie kennt mich ja nicht erst seit gestern.« Schnippische Antwort seinerseits.

»Ja, aber so ein Verhalten kommt ja nicht über Nacht.«

»Hm, das stimmt wohl. Ich brauch 'nen Tee … « Abrupt stand er auf und verschwand in die Küche. Es dauerte, bis er wiederkam. Einige Zeit dachte ich darüber nach, wie ich ihn dazu kriegen konnte, dass er mit seiner Frau spricht. Ich konnte Schmerz und Wehmut in seinen Augen sehen und langsam übertrug es sich auf seine gesamte Körperhaltung. Es zerfraß ihn, er sollte daran nicht zugrunde gehen. Das Pfeifen des Wasserkessels riss mich aus den Gedanken. Mit einem Tablet kam er wieder.

Wortlos stellte er mir eine dampfende Tasse Tee hin.

Ich knöpfte an unser Gespräch an. »Ist dir aufgefallen, dass sich deine Körperhaltung verändert hat?« Ich biss mir auf die Lippen.

Hoffentlich war ich nicht übers Ziel hinaus geschossen.

Irritiert sah er mich an. »Wie jetzt?«

»Du warst entspannter, als Joshua da war. Aber deine körperliche Grundhaltung…« Ich stockte.

Durfte ich ihm sowas sagen? Nein, ich MUSSTE, ich konnte das nicht länger mit ansehen.

»Sie scheint sich zu verändern, wenn du länger allein bist. Deine Trauer übernimmt die Kontrolle. Das ist nicht gut.«

Aufmerksam hörte er mir zu. »Ganz ehrlich, das Gleiche habe ich bei dir gedacht, seitdem du zu mir kommst und Joshua nicht hier ist.« Ich schluckte.

Oh ha, da hatten wir ja was gemeinsam. Fragend sah ich ihn an. »Doch, das meine ich ernst. Aber ich hatte gehofft, dass ich das besser verpackt bekomme als du.«

Darauf wollte ich jetzt nicht eingehen. Ich bat ihn inständig: »Rede mit ihr!« Bestürzt sah er mich an. »Was hast du zu verlieren?« Ich wusste nicht, ob meine direkte Ansprache sinnvoll war, aber in dem Moment sah ich keinen anderen Weg.

»Du kennst sie nicht. Sie wird mir die Tür vor der Nase zuschlagen.«

Ich überlegte. »Weißt du, wo sie derzeit ist?« Er nickte. »Dann fang doch mit anrufen an!«

»Und, wenn sie die blockt?«

»Hast du es schon probiert?«, hakte ich nach. Er schüttelte den Kopf.

»Also das würde ich als erstes machen. Nur wenn du sie anrufst, weißt du, ob es so ist, wie du meinst.«

»Aber was tue ich, wenn sie es macht?«

»Es gibt noch andere Wege. Mensch, Tobias…« Ich rügte ihn. »Sei kreativ, lass dir was einfallen. Blumen schicken, Brief schreiben, auf Arbeit anrufen, nach der Arbeit abpassen-« Beim Letzten hob er seinen Zeigefinger.

»Nein, die letzten beiden sind totales No-Gos.« Er klang dabei energisch. »Das hatten wir geklärt, Sonia und ich.« Ich schmunzelte.

»Aber wie würde sie reagieren, wenn du sie…« Ich überlegte, »…sagen wir Freitagabend von der Arbeit abholst und sie zum Essen ausführst. So mit Blumenstrauße …« Ich fand das voll romantisch. Kitschig, aber total toll.

»Eine unentdeckte Romantikerin ist in dir, oder?«

Tobias grinste sich einen.

»Ja, vielleicht, irgendwie.«

»Du meinst es ja nur gut… noch ein paar Tipps?«

»Habe ich dir nicht schon genügend Vorlagen geliefert?«

»Ja, aber ich traue mich nicht.«, antwortete er kleinlaut. Ich lehnte mich zurück und reckte die Arme in die Höhe. Dass ich ihm alles gesagt hatte, was ich in dem Fall von meinem Liebsten wünschten würde, wurde mir erst später klar. Und dass er es jemanden weitergibt, damit dieser mich wiederbekommt, tja, das konnte ich nicht vorausahnen.

»Jetzt mal unter uns beiden sehnsuchtsvollen, liebeskranken Deppen…« Herzlich lachte er auf. »Wie lange willst du diesen Zustand aushalten? Gut tut er dir jedenfalls nicht!«

Er ließ den Kopf hängen. »Ja es ist sogar soweit, dass meine Kreativität nicht mehr so fließt.« Er schüttelte die Hände aus und starrte diese an. »Daher hatte ich Joshua um Hilfe gebeten. Gott sei Dank kamst du auch noch vorbei.« Er strahlte mich an. »Also wenn das nicht alles genügend Gründe sind, um nicht endlich was zu tun!«

Ich hob die Hände verzweifelt nach oben. Das half uns hier nicht weiter, er wollte wieder ablenken.

»Möchtest du noch mit ihr verheiratet sein und es nochmal versuchen?« Diese Frage brauchte er mir nicht zu beantworten, die Tränen in seinen Augen zeigten es mir. 

»Dann fang an. Zeig ihr, dass sie dir wichtig ist…«

Plötzlich fiel mir etwas ein. »Hört sie Lokalradio?«

Er nickte und sah mich fragend an.

»Du kennst doch bestimmt jemanden der da arbeitet, oder?« Er überlegte während er mir gebannt zuhörte. »Vielleicht kann man ja einen Bericht über dich bringen und da sagst du etwas, was nur sie versteht?«

Er starrte an mir vorbei. Seine anfängliche Skepsis und Hoffnungslosigkeit verwandelte sich in Optimismus: »Du bist Gold wert, kleine Seele. So einen Input habe ich gebraucht. Und jetzt komm du mir nie mehr mit, von wegen, ich brauch ich dich nicht!« Er war von neuen Ideen beflügelt und das freute mich für ihn. Prompt wurde er wieder melancholisch »Brauchst du Abstand von mir, damit du alles mit Joshua-ist-nicht-da, besser verdauen kannst?« Das Gedankensammeln wäre für uns beide gut. Tobias sollte sich in erster Linie um seine Ehe kümmern.

»Ich habe dich gerne hier, aber wenn dir das hier alles zu weh tut…«, das hörte sich nach einer Entschuldigung an. Er konnte nichts für mein emotionales Desaster.

»Du brauchst dich nicht entschuldigen… ich bin es ja selbst schuld, dass ich ihn in mein Herz gelassen habe.«

»So ein Quatsch! Und schäme dich nicht für deine Gefühle.« Er nahm mich freundschaftlich in den Arm. »Eine Bitte habe ich: Könntest du trotzdem noch den Text lesen und mir sagen, was du davon hältst?« Ich schätzte ihn sehr, daher riss ich mich zusammen und wir tauschten uns über den Text aus. Wir diskutierten über die Melodie und so arbeiteten wir an dem Song. Schon komisch, sowas zu sagen: Zusammen arbeiten. Aber so nannte er es und es machte Spaß. Die Verabschiedung dauerte länger als sonst. Wir beide hatten uns dazu entschieden, uns ein paar Tage nicht zu sehen. Unser kreativer Austausch drückte auf die Pause-Taste Namens Realität. Die ersten zwei Tag nicht zu Tobias zu fahren, waren okay. Der übliche Ablauf.

Mir fehlte die andere Welt, aber allen voran Joshua. Ich schrieb Tobias an und bekam Dutzende Smileys und Herzen zurück. Er machte sich sofort auf dem Weg, seinen Hund im Schlepptau und fragte, ob er die Kinder mitabholen konnte. Vielleicht hatte er wieder mit seiner Frau Kontakt, oder er merkte, dass es besser wäre, mit mir keinen Kontakt zu haben. Hoffentlich lag ihm immer noch was an unserer Freundschaft.

Keine Stunde später klingelte es an der Haustür und ich hörte Hundegebell. Nachbars Hunde hatten Peppa zur Kenntnis genommen. Mit einem angespannten Grinsen öffnete ich die Tür. Anstatt in Tobias Gesicht zu schauen, wurde mir ein großer Strauß frischer Blumen ins Gesicht gedrückt. Erst dann kam Tobias strahlendes Gesicht zum Vorschein. Ungeduldig zog Peppa an der Leine, die um unserer Beine herumscharwenzelte. Tobias drückte mich fest. Mir fiel ein Stein vom Herzen. Ihm ging es sichtlich gut. »Kann ich kurz wohin, bevor wir mit ihr Gassi gehen?« Ohne meine Antwort abzuwarten, drückte er mir die Leine in die Hand und verschwand ins Haus. Peppa hörte überraschenderweise auf mich, als ich sie rief, mit ins Haus zu kommen. Ich streichelte sie und redete sanft mit ihr. Tobias schaute verblüfft, als er wieder kam.

»Haben wir denn noch vor der Kita Zeit spazieren zu gehen?«,

»Wenn zwei Stunden reichen?«, antwortete ich grinsend. Von Abholzeiten hatte er halt keine Ahnung.

Er hob die Hand. »Ach, na dann!« Wir gingen eine große Runde Arm in Arm spazieren. Tobias wirkte gelöst und wir hatten Spaß. Es tat gut, ihn wieder an der Seite zu haben. Und das sagte ich ihm. Er wurde still.

»Ohje, habe ich was Falsches gesagt?« fragte ich leise, nachdem mir das Schweigen zulange dauerte.

Er schüttelte den Kopf. »Nein, ich habe dich auch vermisst. Ich bin froh, dass wir wieder was zusammen machen können.« Er blieb stehen. »Was hältst du davon, neben uns einzuziehen?« Uff, was sollte ich dazu sagen?

»Nebenan das Haus steht zum Verkauf. Ich würde es kaufen und euch gerne als Mieter haben.«

»Dein Angebot in allen Ehren-«, fing ich leise und bedrückt an. Prompt unterbracht er mich.

»Ja ich weiß, wir kennen uns noch nicht so lange. Besprecht das alles in Ruhe.« Ich seufzte.

Wie sollte ich ihm dem Umzug zu Joshua erklären?

»Bei euch gibt es auf der Straße keine Kinder.« Sichtliche Enttäuschung machte sich auf Tobias Gesicht breit. Dennoch stimmte er mir zu: »Ja, aber dafür habt ihr einen großen Garten und ihr könntet andere Kinder jederzeit einladen.« Er hatte an vieles gedacht. »Der Fahrweg zu Eriks Arbeit ist es doch nicht allzu umständlich, oder?« Meine Nackenhaare stellten sich auf. Ich wollte nicht MIT Erik umziehen, sondern von ihm WEG, mit den Mädels zu Joshua!

Wie konnte ich Tobias das sagen, ohne ihn zu verletzen? Ehrlich sein, ich musste ihm von Joshuas Plan, UNSEREN Plan erzählen.

»Bitte verspreche mir


















OEBPS/images/cover.jpg





OEBPS/nav.xhtml




		Über das Buch



		Vorwort



		Inhaltsverzeichnis



		1 Seelenraum in violett



		2 Irgendwas dazwischen



		3 Aufregung



		4 Faszination



		5 Verwirrender Abend



		6 Gefühlsunruhe



		7 Was uns verfolgt



		8 Anderswelt



		9 Novaskwhy



		10 Mondknoten



		11 Alte Schwingungen



		12 Fehler in der Matrix



		13 Alles auf Anfang



		14 Gefangen im Traum



		15 Alle Zweifel auf Anfang



		16 Feuertanz



		17 Sehnsüchte des Sternenmeer



		18 Der schmale Grat



		19 Kettenreaktion



		20 Zwiespalt



		Jessica



		21 Anklang



		Wo war meine Mappe?



		Werbung in eigener Sache



		Impressum











Page List





		v



		vi



		vii



		viii



		ix



		x



		1



		2



		3



		4



		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		251



		252



		253



		254



		255



		256



		257



		258



		259



		260



		261



		262



		263



		264



		265



		266



		267



		268



		269



		270



		271



		272



		273



		274



		275



		276



		277



		278



		279



		280



		281



		282



		283



		284



		285



		286



		287



		288



		289



		290



		291



		292



		293



		294



		295



		296



		297



		298



		299



		300



		301



		302



		303



		304



		305



		306



		307



		308



		309



		310



		311



		312



		313



		314



		315



		316



		317



		318



		319



		320



		321



		322



		323



		324



		325



		326



		327



		328



		329



		330



		331



		332



		333



		334



		335



		336



		337



		338



		339



		340



		341



		342



		343



		344



		i



		ii



		iii



		iv











